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Zeit der Wölfe
Mich beschleichen erste Zweifel hinsichtlich unseres Reiseziels, als Anton beginnt, sich zu entkleiden.

Er tut dies sachlich und ohne Hast bei einem kurzen Stop an einer Bushaltestelle, es ist Februar. 

Unbeeindruckt von Minustemperaturen und einem scharfen Ostwind entblößt sich Anton bis auf einen feuerroten Tanga und angelt auf dem Rücksitz nach ein Paar Badelatschen.

Mein bester Freund Anton nähert sich dem Club der fünfziger und er tat das bis jetzt tadellos und in Würde. Ich halte es für das Beste, von den ungeheuerlichen Vorgängen erst einmal keine Notiz zu nehmen und verhalte mich völlig normal -  soweit mir das jetzt noch möglich ist.

Bei plötzlichen Demenz-Attacken darf man den Klienten auf keinen Fall provozieren! Das kann ungeahnte Folgen haben.
Ich lächle ihm harmlos zu, als bemerke ich seine blaugefrorenen Knie nicht, was bei dem feuerroten Tanga erheblich schwieriger ist – obwohl er überwiegend gnädig von Antons Bäuchlein verhangen wird.

Draußen schiebt sich der Mond zwischen durchscheinende Wolkenfetzen, ein tröstlicher Gedanke, dass dieser Mond wohl das letzte sein wird, dass meine brechenden Augen erblicken werden.

Was hatte Anton gesagt?

Mach dich fein, Süße, wir gehen auf Abenteuerreise.

Nun, das war offensichtlich kein leeres Versprechen – aber ich bin in dieser Hinsicht gar nicht so anspruchsvoll.

Sein Kombi biegt auf einen gutbesetzten Parkplatz ab.

Was wird das? Ein ritueller Mord im Kreise seiner Jünger? Wie gut kannte ich Anton eigentlich? Lachte er nicht manchmal so grausam? Und was machte er eigentlich mittwochs, wo er nie mit mir ins Kino gehen konnte?

Verdammt – heute ist Mittwoch!

Mit erwartungsfrohem Schwung steigt Anton aus und schließt routiniert den Wagen ab. „Ich habe Hunger“ sagt er „wir können ja erst mal was essen“

Essen ist wunderbar, ein Stück Normalität – ich werde den Kellner schon dazu bewegen, kein Wort über Antons Aufzug zu verlieren.

Beseelt von dieser Absicht eile ich voraus, der freundlich beleuchteten Türe entgegen, die milde Wärme, Menschen, Essen und Trinken und damit die Abwesenheit unausgeloteter Abgründe verheißt.- 
Vier Tangas stehen in Badelatschen an der Theke.

Ein Tiger, ein nietenbesetzter Lederstring und zwei mit Mickymäusen, deren Träger sich gerade um eine Dame im durchgehenden Lackanzug bemühen.

Glücklicherweise hat der Designer des Lackanzuges einige Aussparungen vorgesehen, so dass die Dame atmen kann. - 
Bei der Anordnung der Aussparungen hat man nicht versäumt, potentiellen Trägerinnen zu ermöglichen, die Bemühungen von Mickymäusen zu honorieren und die rudimentärsten menschlichen Verrichtungen scheinen ebenfalls gewährleistet zu sein.
Anton hat bezahlt, bestellt und sich in die Tangas eingereiht.

„Auch ’n Sekt?“

Selbstverständlich! Mein rotes Kleid zittert nach.
Nach dem dritten Glas hat sich meine Schnappatmung soweit normalisiert, dass ich gefahrlos rauchen kann.
Eine niedliche kleine Omi lässt sich – unbekleidet selbstverständlich – an einer Leine herumführen. Auf allen Vieren. Hin und wieder hebt sie ein Bein. Die Piercings – auch an sehr unvermuteten Stellen klimpern leise.

Die kleine Omi hat viel Spaß. Ihr Hundeführer auch, wenn ich die Ausstülpung in seiner Körpermitte richtig deute.
Die Rothaarige von gegenüber kenne ich.

Großer Gott – sitzt die bei Aldi an der Kasse? Dann kennt sie auch mich.
Ich erkenne schlagartig, dass weiterer Alkoholgenuß heute Abend Risiken birgt, die ich bei weitem nicht imstande bin, zu überblicken und steige auf Cola um.

Und ein Krabbenbrötchen, das mich des Zwangs enthebt, irgendetwas sagen zu müssen.

Nein… nicht vom Aldi…
Aus dem Fernsehen!

Das ist doch die Rothaarige, die nicht wusste, wer der Vater ihrer Tochter ist.

Fünf kamen in Frage – und ihr Mann.

Ihre Anwesenheit hier trägt deutlich zur Erhellung dieses Sachstandes bei.

Ihr Gatte – in dieser Umgebung klingt dieses Wort beinahe anstößig - war deutlich verstimmt gewesen, dass sie nicht gewartet hatte bis er „vonne“ Schicht kam. Sie hatte bereits ohne ihn ein einschlägiges Lokal aufgesucht. Und auch hier verplemperte sie ihre Zeit nicht in Untätigkeit, was schließlich zu der bekannten Verwerfung – hier im speziellen Sinne – führte. 
Ich beginne zu verstehen. Ihr Mann hat sein Tagwerk heute offensichtlich ebenfalls noch nicht beendet.
Ich kann ihn jedenfalls nirgends entdecken – als plötzlich seine Stimme unter zwei imposanten, rosa Säulen in fliederfarbenen Strapsen hevordringt.
Er wiehert. 
Das Paar ist nach der Sendung also doch einen großen Schritt weitergekommen.

Von oben dringen eindeutige Geräusche an mein Ohr.

Geräusche, die sich auch mit sehr viel Phantasie nicht anders interpretieren lassen.

Die Rothaarige hat auf sehr kreative Weise eine Menge Schnürsenkel um ihren Leib gezurrt, was seine Wirkung auf den Lederstring mit Nieten zu entfalten beginnt. Ob er einer von den fünfen ist oder neu im Reigen der Vaterranden erschließt sich mir nicht.
Um die Stimmung weiter dem Siedepunkt entgegen zu treiben, lässt der Oberkellner Schlagsahne verteilen, die jeder nach seiner eigenen Facon zu gebrauchen aufgefordert ist.

Ich entschließe mich, sie - auf den Obstsalat zu geben, den das kostenlose Büffet bereithält, aber das ist mit Abstand die exotischste Nutzung, der die Schlagsahne an diesem Abend zugeführt wird.

Ich werde nie den überraschten Blick meines Sahnehäubchens vergessen, als ich es gemeinsam mit frischen Erdbeeren einfach verspeiste.
Das Büffett ist gut und reichlich und ebenso wie die Getränke im Preis enthalten. Männer zahlen das Doppelte an Eintritt, wenn sie ohne Damenbegleitung Einlass begehren, was mir nur recht und billig erscheint und Antons Entschuldigung eine gewisse Nachdrücklichkeit verleiht.
Niemand hier muß etwas tun, wozu er sich nicht geradezu berufen fühlt – besonders auf das Sicherheitsgefühl der Damen wird größter Wert gelegt - .

Was Anton tut, darüber senkt sich der Schleier freundschaftlicher Diskretion.

Ich bin nur nicht sicher, ob ich so genau wissen wollte, was meine Zeitgenossen im Detail für Vorlieben innerhalb ihrer Balzrituale entwickelt haben und ob ich je den Wunsch hatte, diesen koitesken, wenn auch zweifellos notwendigen Vorgängen beizuwohnen.
Meine alte Freundschaft zu Anton ist natürlich weiterhin ungetrübt und um die Erkenntnis reicher, dass Männer und Frauen nicht alles voneinander wissen müssen.
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